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Der Internationale Genossenschaftskongress 1954 


vom 6. bis 9. September in Paris 


Zum viertenmal seit dem letzten Weltkrieg tritt vom 
6. bis zum 9. September im Palais de Chaillot in Paris der 
InternationaleGenossenschaftskongresszusammen. Nach 
dem durch den Krieg bedingten Unterbruch fand 1946 
in Zürich der erste, 1948 in Prag der zweite und 1951 in 
Kopenhagen der dritte Kongress statt. Von seinem 
ersten Zusammentreten 1895 in London an gezählt, ist die 
bevorstehende Tagung in Paris der 19. Internationale 
Genossenschaftskongress. 

Wie üblich, gehen dem Kongress zahlreiche Fachkon- 
ferenzen voraus: hier treffen sich die Vertreter der ge- 
nossenschaftlichen Presse, des genossenschaftlichen Bil- 
dungswesens, des genossenschaftlichen Wohnungsbaus, 
der Internationalen Erdölgenossenschaft, der landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften, der Arbeiterproduktiv- 
genossenschaften, der Genossenschaftsbanken, der ge- 
nossenschaftlichen Versicherungen und last but not least 
des Internationalen genossenschaftlichen Frauenbundes 
(2. und 3.September). Auch der Vorstand des Internatio- 
nalen Bundes junger Genossenschafter wird während der- 
selben \Voche in Paris zusammentreten. 

Der Kongress steht unter dem Vorsitz des Präsidenten 
des Internationalen Genossenschaftsbundes (IGB), Sir 
Harry Gill. Den Empfangsausschuss des Kongresses 
leitet Marcel Brot, der Präsident des Nationalverbandes 
französischer Konsumgenossenschaften (FNCC): diesem 
Ausschuss gehören ferner als Vertreter der verschiedenen 
Zweige der französischen Genossenschaftsbewegung an: 
Georges Gaussel für die Grosseinkaufsgesellschaft franzö- 
sischer Konsumgenossenschaften, Marcel Degond für die 
FNCC, Nestor Harasse und Antoine Charial für den Ver- 
band französischer Arbeiter-Produktivgenossenschaften, 
Andre Cramois für die Nationale landwirtschaftliche 
Kreditkasse, Pierre Reymond für den Landesverband 
landwirtschaftlicher Genossenschaften, Du Douet de 
Graville für den Nationalen Verband für das Versiche- 
rungs, Genossenschafts- und Kreditwesen der Landwirt- 
schaft, und Leon Robert für die Wohnbaugenossen- 
schaften. i 

Dem IGB gehören heute genossenschaftliche Organi- 
sationen aus 35 verschiedenen Ländern an, denen insge- 
samt 155 Millionen Mitgliederfamilien angeschlossen sind. 


Nicht ohne Schwierigkeiten konnte in einer so weitgrei- 
fenden Organisation nationaler Genossenschattsbewe- 
gungen, deren ideologische Grundsätze und Zukunftsvor- 
stellungen so sehr verschieden sind, die Einheit gewahrt 
werden. Es ist aber ein grosses Verdienst und zugleich 
eine grosse Chance, dass diese Einheit gewahrt werden 
konnte - ein ebenso grosses Verdienst wie dasjenige, dass 
sie unter völliger Klarheit der Verhältnisse und Umstände 
bewahrt werden konnte. 

In der Tat machen sich die Genossenschafter keinerlei 
Tilusionen, die sie im Glauben lassen könnten, es bestün- 
den keine Probleme und die genossenschaftlichen Grund- 
sätze reichten aus zu einer weltweiten Einigung der Ge- 
nossenschaften. In voller Kenntnis alles Trennenden 
haben sie sich indessen mit beharrlicher Zähigkeit und 
nicht ohne Geschick bemüht, sich an das zu halten, was 
ihnen gemeinsam blieb, um auf diese Weise wenigstens 
einen Treffpunkt beizubehalten, zum Austausch der 
Meinungen und Erfahrungen. Das Wort: «Kine Welt oder 
keine \Velt » ist wohlbekannt. Wohin anders kann ein Ab- 
bruch aller Brücken und ein Einschliessen der Völker 
hinter «eisernen Vorhängen» führen alszur grossen Schhuss- 
abrechnung mit Hilfe der Atombombe ’ Die Genossen- 
schafter ziehen es vor, ihr Vertrauen auf die Menschen 
und auf die Zeit zu setzen. Keine Art und Form mensch- 
licher Gesellschaft ist von unbeweglicher Beständigkeit: 
keine entgeht einer sich in ihrem Innern vollziehenden 
Entwicklung. ‚Jedes gesellschaftliche Denken entwickelt 
sich und reift. und die Wahrheit lässt sich dabei auf die 
Dauer nicht unterdrücken. Die Entwicklung vollzieht 
sich um so schneller, je weniger dicht ein gesellschaftliches 
Gebilde nach aussen abgeschirmt ist und je ungehinderter 
der Austausch von Gedanken und Erfahrungen vor sich 
geht. 

Aber von Anfang an haben der Exekutivausschuss und 
der Zentralvorstand des IGB auch die gebotenen Mass- 
nahmen der Vorsicht getroffen. Ihren Willen, den IGB 
nicht zu einem\Verkzeug derGenossenschaftsbewegungen 
des Ostens werden zu lassen. bekundeten sie deutlich in 
den für die Aufnahme neuer Mitglieder aufgestellten 
Richtlinien, welche die grundsätzlichen Voraussetzungen 
einer echten Genossenschaft genau bestimmen, die nach 


dem Artikel S der Statuten des 1GB in den sich um die 
Mitgliedschaft bewerbenden Organisationen erfüllt sein 
müssen: sie schufen aber auch die Bestimmung, dass die 
Nichterfüllung dieser Voraussetzungen durch dem IGB 
schon angehörende Organisationen keinen Ausschlies- 
sungsgrund bilden sollen. Man war sich also durchaus 
darüber im klaren. dass gewisse dem IGB angeschlos- 
sene Organisationen sich nicht an dessen Grundsätze 
hielten. aber man war im Hinblick auf deren überlieferte 
Stellung innerhalb der Bewegung und auch um der Er- 
haltung einer einheitlichen internationalen Genossen- 
schaftsbewegung willen geneigt. diese Ausnahmestellung 
zu dulden. 

Der Kongress in Kopenhagen hat, wie erinnerlich, mit. 
grosser Mehrheit diese Beschlüsse des Exekutivkomitees 
und des Zentralvorstandes gutgeheissen. 

Seither hat sich dies und jenes verändert. Wir denken 
dabei insbesondere an die «Reformen» welche in der 
Tschechoslowakei an der Genossenschaftsbewegung vor- 
genommen wurden und an die Veränderungen, welche 
der argentinischen Genossenschaftsbewegung wider- 
fuhren. Diese Ereignisse wurden im Exekutivausschuss 
und im Zentralvorstand des IGB ausgiebig und gründlich 
diskutiert. Schliesslich wurde durchaus folgerichtig ein 
wichtiger Zusatz zum Artikel S der Statuten beschlossen, 
wonach jedesmal, wenn an einer dem IGB angeschlosse- 
nen Organisation freiwillig oder unter Zwang Änderungen 
vorgenommen werden, die von den statutarischen Auf- 
nahmebedingungen abweichen. auf diese Organisation 
die Artikel 13a und 11ezur Anwendung kommen. Artikel 
Ilc bestimmt, dass «Mitglieder, die den Interessen oder 
den Statuten des Bundes entgegenhandeln oder deren 
Tätigkeit den vom Bund aufgestellten Grundsätzen zu- 
widerläuft», durch Beschluss des Zentralvorstandes aus- 


geschlossen werden können. In den Bestimmungen des 
Artikels 13 über die Mitgliederpfliehten steht unter a die 
Einhaltung der Ziele und der Politik der [GB und die Be- 
folzung der in ArtikelS umschriebenen Rochdaler Grund- 
sätze. 

Der Kongress in Paris wird nun zu entscheiden haben, 
ob er den Beschlüssen des Exekutivausschusses und des 
Zentralvorstandes in dieser Angelegenheit folgen will 
oder nicht. Es ist anzunehmen, class dies zu recht leiden- 
schaftlichen aber wie wir hoffen die Zeit des Kongresses 
nicht über Gebühr in Anspruch nehmenden Diskussionen 
führen wird. Die Mitglieder des Exekutivausschusses und 
des Zentralvorstandes beabsichtigten übrigens mit diesen 
neuen erläuternden Bestimmungen zu «en Statuten 
keineswegs eine Spaltung des IGB. Sie waren aber der 
Meinung, dass es nicht nutzlos sein dürfte, wenn man in 
jedem Land auf der ganzen Welt genau wisse, dass die 
Regierungen nieht nach Belieben mit «den Genossen- 
schaftsbewegungen umspringen und sie zu Werkzeugen 
cles Staates machen können, ohne dass dies zu einer 
Reaktion der Internationalen Organisation der Genossen- 
schafter führt und Folgen nach sich: zieht. 

Auf Grund («es Berichtes des Zextralvorstandes wird 
der Kongress auch die Tätigkeit der verschiedenen Hilfs- 
ausschüsse im Laufe der vergangenen drei ‚Jahre zu prü- 
fen haben sowie die finanzielle Situition des IGB, die 
Tätigkeit seines Sekretariates (insbesondere, was dessen 
wirtschaftliche Untersuchungen und Statistiken betrifft) 
und die zum Internationalen Genossenschaftstag heraus- 
gegebenen Resolutionen. Ein Kapitel, das zu eifrigsten 
und äusserst interessanten Diskussionen führen wird, be- 
trifft die Veröffentlichungen des TGB und ganz besonders 
seine Zeitschriften. Auch die internationalen Genossen- 
schaftsschulen und die Hilfsaktionen des IGB werden in 


Die Exekutive des IGR während Ihrer letzten Sitzung in London: 


Sir HarryGill (IGB) 
W.P. Watkins (IGB) 
M. Brot (Frankreich) 
Ch.-H. Barbier (Schweiz) 


Sitzend, von linka nach rechts: 
@, Dahrendort (Deutschland) 


J.M. Davidson (Grossbritaunien) 
Miss @.F. Palley (1GB) 
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Stehend, von links nach rechts: 


J.J. A.Charbo (Holland) 

J.Voorhis (USA, in Vertretung von 
H.A.Cowden) 

M. Bonow (Schweden ) 


4.4. Drejer (Dänemark) 
R.Soutkern (Grossbritannien) 
@.Cerreti (Italien) 
V.L.Krayushin (Sowjetunion) 
4. P.Klimov (Sowjetunion) 
W.Serwy (Belgien) 


Paris zur Sprache kommen. Aber eine der wichtigsten 
Fragen in diesem ersten Teil des Kongresses werden zwei- 
fellos die Beziehungen des [GB zu den Vereinten Na- 
tionen und ihren Fachorganisationen sein: Wirtschafts- 
und Sozialrat, Unesco, Internationales Arbeitsamt, In- 
ternationale Organisation für Ernährung und Landwirt- 
schaft. Die Beziehungen zu den andern intergouverne- 
mentalen Organisationen (vor allem zu den europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaften) und zu den nichtgouverne- 
mentalen Organisationen (Internationale Handelskam- 
mer, Internationale Vereinigung der landwirtschaftlichen 
Produzenten) werden den vorher erwähnten Fragen an 
Interesse kaum nachstehen. 

Die Frage der zukünftigen Politik des [GB hängt in 
mancher Hinsicht eng zusammen mit dem Bericht von 
\W.P. Watkins, dem Direktor des IGB, über «die yenossen- 
schaftliche Entwicklung in unterentwickelten Ländern, mit 
besonderer Berücksichtigung der Tätigkeit zwischenstaat- 
licher Organisationen». Tatsächlich kommt eine der wich- 
tigsten Fragen der zukünftigen Politik des IGB zum 
Ausdruck im Vorschlag zur Abänderung der Statuten, 
der die Möglichkeit einer ausserordentlichen 3litglied- 
schaft vorsieht. Für ciese ausserordentliche Mitgliecl- 
schaft sollen nach dem dem Kongress unterbreiteten 
Bericht die von den nationalen Regierungen oder inter- 
nationalen Spezialorganisationen geschaffenen und ge- 
förderten Genossenschaftsbewegungen unterentwickelter 
Länder in Frage kommen, und zwar unter folgenden Vor- 
aussetzungen: 


a) Diese Organisationen sollen sich in einem Zustand 
der Iöntwieklung befinden, der, laut den Statuten des 
Bundes, ihre sofortige Aufnahme als Mitglieder nicht 
zulässt; aber auf Grund ihrer Ziele und ihrer Tätigkeit 
sollten sie die Entwicklung des Genossenschaftswesens 
in Übereinstimmung mit den Zwecken und Methoden 
des Bundes fördern. 


b) Ausserordentliche Mitglieder sind berechtigt, die 
offiziellen Publikationen des IGB zu erhalten und durch 
Beobachter bei den Kongressen und Sitzungen des 
Zentralvorstandes vertreten zu sein. Die Beobachter ver- 
fügen nicht über die gleichen Rede- und Stimmrechte 
wie die ordentlichen Mitglieder. 

c) ‚Jedes ausserordentliche Mitglied entrichtet einen 
Beitrag, der vom Leitenden Ausschuss bestimmt wird, 
der dem Zentralvorstand seine Beschlüsse über die Auf- 
nahme und (die festgesetzten Beiträge mitteilt. 


Wenn (diese Vorschläge vom Kongress angenommen 
werden, wird es möglich sein, Genossenschaftsbewe- 
gungen im «Entstehungsstadium» unter Sonderbedin- 
gungen in den Internationalen Genossenschaftsbund auf- 
zunehmen, solche zum Beispiel, «lie noch unter einer ge- 
wissen staatlichen Kontrolle stehen (wie z. B. beim 
System der «Registrars» in Indien) weil sie für die Ge- 
schäftsführung und den organisatorischen Aufbau noch 
nicht über eigene Kräfte verfügen. 

Im übrigen behandelt der vorliegende Bericht die zu- 
künftige Politik des IGB in doppelter Hinsicht: einmal 
als innere Politik und sodann als äussere Politik. Als 
innere Politik wird darin zusammengefasst: 


l. Zahlenmässige Verstärkung durch Gewinnung von Ge- 
nossenschaftsorganisationen in Ländern, die im Bund 
noch nicht vertreten sind; stärkere Vertretung in der 
Mitgliedschaft aller Arten von Unternehmen der Ver- 
braucher- und Erzeugergenossenschaften; Unter- 


Mauritz Bonow 
50 Jahre alt 


Am 5.September wird Mauritz Bonow, seit 14:1 Mitglied der 
Direktion und Vorsteher des Departementes Presse und Pro- 
paganda des Verbandes schwedischer Konsumvereine, 50 
Jahre alt. In Lulea in Nordschweden geboren. erlangte er 
1930, nachdem er in Uppsala und l.ondon nationalökono- 
mische Studien betrieben hatte, an der Universität Uppsalu 
den Titel eines Lizentiaten der Philosophie. Im gleichen Jahr 
trat er in den Dienst des Verhandos schwedischer Konsum- 
vereine ein. Seit 19:45 ist er Mitglied des Zentralvorstandes, 
seit 19,46 der Exekutivedes Internationalen Genossenschufts- 
bundes. Duncben wurden ihm verschiedene andere inter- 
nationale Aufgaben übertragen, u.a. innerhulb des Inter- 
nationalen Arbeitsumtes und als schwedischer Delegierter 
an der Welthandelskonferenz in Havanna von 1947 bis 1948. 
Seine publizistische Produktion ist schr umfassend. Unter 
seinen Schriften verdienen besondere Erwähnung «Der 
Staat und die Landwirtschaftskrise» (1935), « Die Genossen- 
schaftsbewegung und die Landesversorgung» (1936), «Die 
Nuhrungsmittelversorgung Schwedens» (1930), «Der Stant 
und das Wirtschaftsleben » (1943). «Im Schlagschatten des 
Krieges» (1943) und «Produzent und Konsument» (195-4). 
Sowohl für die genossenschaftliche Presse Schwedens und 
anderer Länder, als auch Tageszeitungen, Fachzeitscehriften 
und Sammelwerke, verfusste er zahlreiche Artikel vor alleın 
wirtschaftlichen Inhaltes. 

Unter den vielen öffentlichen Aufgaben, die ihm in Schweden 
übertragen wurden, sind ınerster Linie zu erwähnen die Mit- 
gliedschaft in der Nachkriegsplunungskommission und im 
Ausschuss der Suchverstündigen für Fragen der Neuerrich- 
tung von Betrieben. Er ist weiter Mitglied u.a. des Land- 
wirtschaftsausschusses und des Wirtschaftsfreiheitsrates. 
Der Juhllar begeht seinen Ehrentag während den Konfe- 
renzen und dem Kongress des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes in Paris. 


stützung der genossenschaftlichen Entwicklung in 
Ländern, wo die Bewegung noch in den Kinder- 
schuhen steckt, oder wo gewisse Zweige der Bewegung 
ungenügend entwickelt sind: 

2. Stärkung des Zusammenhangs in der internationalen 
Genossenschaftsbewegung durch Förderung engerer 
Handels- und Finanzbeziehungen neben der Zusam- 
menarbeit aller Art zwischen den Genossenschafts- 
organisationen, vor allem auf dem Gebiete der ve- 
meinsamen technischen und wissenschaftlichen For- 
schung und des Austauschs von Brfahrungen, Leeen 
und Personal. 


Für clie äussere Politik nennt der Bericht zusammen- 
fassend folgende Hauptpunkte: 

l. Die Beseitigung aller gesetzlichen und administrativen 
Hindernisse, die einem normalen Wachstum der ge- 
nossenschaftlichen Unternehmungen und der Ent- 
wicklung zwischengenossenschaftlicher Beziehungen 
auf nationaler und internationaler Ebene entgegen- 
stehen. 

2. Die schrittweise Abschaffung der staatlichen Ein- 
schränkungen von Industrie und Handel, vor allem 
der Kontingentierungssysteme, Staatsmonopole im 
internationalen Handel und komplizierten Zollbe- 
stimmungen. 

3. Die Koordinierung der Wirtschaftspolitik auf inter- 
nationaler Ebene, um multilaterale Austauschge- 
schäfte und Zahlungen zu erleichtern sowie um die 
Kräfte zu befreien, die eine sich ausweitende Welt- 
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wirtschaft begünstigen und die nationalen Wirt- 
schaften instand stellen. ihre menschlichen und mate- 
riellen Hilfsmittel volleinzusetzen. was zu einer anhal- 
tenden Steigerung ihrer l.ebenshaltung führen wird. 

4. Eine Zusammenarbeit mit denjenigen internationalen 
Behörden, die sieh mit den Grundproblemen der Welt- 
wirtschaft, z.B. Ernährungsfragen, befassen. um die 
Lösung dieser Probleme auf genossenschaftliche 
Weise zu fördern. d.h. durch eine Feststellung der 
Verbraueherbedürfnisse und Anpassung der Erzeugung 
an dieselben. 

5. Die Stabilisierung der Weltpreise von Stapelgütern 
mittels langfristiger internationaler Abkommen, wo- 
bei die Interessen sowohl der Erzeuger- wie auch der 
Verbraucherländer berücksichtigt werden müssen. 

6. Die Vertretung der Interessen der Verbraucher und 
Primärerzeuger. bereits im Vorbereitungsstadium, in 
den Behörden, die zur Schaffung und Verwaltung der 
neuen Wirtschaftsgemeinschaften eingesetzt werden. 

.Die Bildung von genossenschaftlich inspirierten 
Unternehmungsformen. staatlicher sowie nichtstaat- 
licher, um allen Ländern den gleichberechtigten Zu- 
tritt zu Rohstoffvorkommen von Weltbedeutung, 
ebenso wie die rationellste Gewinnung und Verteilung 
derselben, zu gewährleisten. 

8. Volle Unterstützung der Vereinten Nationen bei der 
Durchführung der Allgemeinen Erklärung der Men- 
schenrechte durch ein internationales Abkommen. 

9. Förderung, im Verein mit der Unesco, von anderen 
internationalen und nichtstaatlichen Organisationen, 
einer Erziehung, die für internationales Verständnis, 
ein umfassendes menschliches Solidaritätsgefühl und 
die Annahme der mit einem Weltbürgertum verbun- 
denen Pflichten sorgt. 


=1 


Wir können hier darauf verzichten, den wichtigen Be- 
richt, welchen W.P.Watkins dem Kongress vorlegen 
wird, im einzelnen näher zu erläutern. In welehem Um- 
fang und in welcher Art seinen Empfehlungen Folge ge- 
leistet wird, davon wird aber zum Teil die künftige Tä- 
tigkeit des IGB und der ihm angeschlossenen Organisa- 
tionen abhangen. 

Über den von J. Roos (Holland) unterbreiteten Bericht 
über den Internationalen Genossenschaftshandel, die prak- 
tischen Möglichkeiten einer Zusammenarbeit zwischen den 
nationalen Organisationen und deren Entwicklung durch 
den Bund, sei hier nur soviel gesagt, dass er eine schon oft 
diskutierte Frage mit weitgehend neuen Gesichtspunk- 
ten wieder aufgreift. Die den Bericht abschliessende Reso- 
lution — wir werden sie nach der Beratung und allfälligen 
Annahme durch den Kongress veröffentlichen - ist prak- 
tischer und psychologischer Art. Wenn die darin gege- 
benen Richtlinien vom IGB und den nationalen Ge- 
nossenschaftsbewegungen in gebührender Weise befolgt 
werden, werden wir endlich so weit kommen, dass rasche 
Fortschritte im internationalen genossenschaftlichen 
Handel erzielt werden können. 

Von seiten der angeschlossenen Organisationen sind 
zahlreiche Anträge eingegangen. Der wichtigste ist der- 
jenige von Kooperativa Förbundet (Schweden) über die 
Beseitigung von geselzlichen Bestimmungen, die den lech- 
nischen Fortschritt auf dem Gebiete des Kleinhandels hin- 
dern. Dieser Antrag greift ein für die Zukunft der Ge- 
nossenschaftsbewegung äusserst wichtiges Problem auf. 
Es besteht tatsächlich heute fast überall die gesetzge- 
berische Tendenz, die technische Entwicklung zurückzu- 
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halten. Durch ungereehte und willkürliche Besteuerung 
wird die Entwicklung der leistungsfähigsten Betriebe be- 
hindert unter dem Vorwand, den «kleinen» Detailhandel 
zu schützen. Die Überlegungen unserer schwedischen 
Genossenschaftsfreunde werden sicher Anlass zu zahl- 
reichen und ausführlichen Erläuterungen und zur Bei- 
bringung von Beispielen geben, deren Zusammenstel- 
lung von Interesse sein wird. Die schwedischen Genossen- 
schafter unterbreiten am Schluss ihres Antrages dem 
Kongress eine Resolution, in welcher verlangt wird, dass 
die dem IGB angeschlossenen Organisationen sich über- 
all für die Beseitigung aller staatlichen Massnahmen ein- 
setzen, die in Form von Gesetzen oder Verordnungen die 
Konsumgenossenschaftsbewegung in der vollen Verfol- 
gung ihrer Bemühungen um eine Rationalisierung der 
Warenverteilung behindern, und dass der IGB diese Be- 
mühungen unterstütze durch baldige Vornahme einer 
Untersuchung über den Umfang dieser Hindernisse und 
deren Wirkungen: dass schliesslich der IGB den Wirt- 
schafts- und Sozialrat der Vereinten Nationen ersuche, 
zu erwägen, welche internationalen Massnahmen er- 
griffen werden müssten, um gesetzgeberische Bestim- 
mungen, die letzten Endes den wirtschaftlichen Fort- 
schritt lähmen, zu beseitigen oder zu ändern. 


* 


Wir konnten in dieser kurzen Vorbetrachtung nur auf 
einen "Teil der Problenie des 19. Internationalen Genos- 
senschaftskongresses in Paris hinweisen. Wir werden 
ausführlicher und gründlicher nach Abschluss des Kon- 
gresses auf diese Fragen zurückkomnien. 


Der Verband 
schweizerischer Darlehenskassen 


System Raiffeisen. 


zählte am Ende seines 51. Geschäftsjahres (31. Dezember 
1953) in 969 lokalen Kassen 104237 Mitglieder. Die 
Bilanzsumme sämtlicher Kassen betrug 1187 Millionen 
Franken. Der grösste Teil der Raiffeisengelder fällt nach 
wie vor auf Sparkassengelder, welche am Jahresende 
741164137 Franken erreichten. Das Sparheft ist weiter- 
hin das beliebte Wertpapier auf der Landschaft, und die 
weitere Erhöhung der durchschnittlichen Einlage auf 
den Raiffeisen-Sparbüchlein auf 1658 Franken zeigt, dass 
der Spargedanke in dden Dörfern glücklicherweise noch 
keinen Abbruch erfahren hat. An weiteren Kapitalien 
verfügen die Kassen über Obligationengelder, Konto- 
korrenteinlagen und Depositen. Der grösste Teil der den 
Raiffeisenkassen anvertrauten Gelder ist in Hypothekar- 
anlagen angelegt, aber auch Klein- und Betriebsdarlehen 
werden bei den örtlichen Kassen gerne aufgenommen. 
Alljährlich werden die örtlichen Kassen, deren Organe 
mit Ausnahme des Kassiers ehrenamtlich walten, durch 
den Verband geprüft. Diese eingehende Kontrolle konnte 
auch im vergangenen ‚Jahr eine gesunde materielle Ver- 
fassung der lokalen Kassen feststellen, wie auch die 
grösstenteils nebenberuflichen Kassiere sehr seriös ar- 
beiten. Die Raiffeisenkassen erfüllen seit langem in 
vielen Bauerndörfern eine nicht mehr wegzudenkende 
Aufgabe, und ständig wird am Ausbau der lokalen Kas- 
sen und des Verbandes zum Wohle und Nutzen des länd- 
lichen Mittel- und Arbeiterstandes gearbeitet. (lid) 


mn nr Hirn 


Barometer der Wirtschaft 


Im Juli wurden, wie üblich und im gewohnten jahreszeitlichen 
Wochsel, nur verhältnismässig wenige Wohnungen neu erstellt 
(Serie Nr.35). Da aber in der gleichen Periode besonders viele 
Wohnungsbauten neu genehmigt worden sind (Serie Nr.36), 
deutet das auf eine entsprechend günstige Aussicht innert. einer 
nicht zu fernen Zeit. Im übrigen scheint sich jetzt die Bautätig- 
keit (ihre Statistik wird für 42 Städte geführt) von den fünf 
Grosstädten auf die 37 übrigen Städte zu verlagern. So wurden 
von Januar bis Juli 1953 in den fünf Grosstädten mehr als doppelt. 
so viele Wohnungen neu gebaut als an den übrigen 37 Orten; in 
den entsprechenden sieben Monaten 1954 aber hat sich der Unter- 
schied wesentlich verkleinert: er ist auf rund 15% gefallen. Be- 
zogen allein auf len Monat Juli ist die Entwicklung noch deut- 
licher : im laufenden Jahr übertreffen die Wohnungsbauten in den 
kleineren Städten die der fünf Grosstädte ganz beträchtlich, — 
anders als ıın vorigen Jahr. Dasselbe Bild ist noch ausgeprügter 
bei den Baubewilligungen. 

Seit dem laufenden August enthält der Ausweis der National- 
bank für die tüglich fülligen Verbindlichkeiten (Serie Nr. 18) eine 
Untergliederung einmal nach Verbindlichkeiten der Wirtschaft, 
«das ist der Banken, des Handels und der Industrie, sowie zweitens 
nach dem Itestposten, der u.a. Guthaben der Verwaltungen ein- 


schliesst. Von den auf 1913 Millionen Franken angewachsenen 
täglich fülligen Verbindlichkeiten insgesamt, entfallen 1463 Mil- 
lionen auf die Wirtschaft, während 450 Millionen den Rest aus- 
machen. 

Die Transportleistungen der Schweizerischen Bundesbahnen 
haben sich im Juli wieder auf beachtlich hohem Nivenu bewegt, — 
womit sie den Stand und die Tätigkeit der Volkswirtschaft tref- 
fend reflektieren. Die Zahl der beförderten Personen (Serie Nr. 33) 
hat wieder zugenommen, doch ist. sie nicht zo gross wie vor einem 
‚Jahr, was angesichts des Reisewetters nieht besonders erstaunt. 
Dagegen ist der Gütertransport (Serie Nr.34) wieder sehr lebhaft 
gewesen, stärker als in irgendeinem der Monate der letzten zwei 
‚Jahre. Dementsprechend sind die Verkehrseinnabmen der SBB 
aus dem Transport (Serien Nr.31 und 32) erfreulich hoch ausge- 
fallen. Mit 70 Millionen Franken im Monat dürften sie einen ab- 
soluten Rekord darstellen. 

Die Preisbewegung auf den internationalen Rehstoffmärkten 
(Serien Nr. +4] und 42) bleibt weiterhin, wie nun schon seit einigen 
Monaten, dureh eine nach abwärts gerichtete Tendenz gekenn- 


Einheit 


Wirtschaftsstatistische Serien h 
oder Basis 


. Lebenskostenindex . 
davon Ernährung 


1 Aug. 1939 = 100 
D) 

3. VSK: Detailpreisindex total. 

+ 


Aug. 1939 = 100 
1.9.39 — 100 


n dito Nahrungsmittel 1.9.39 = 100 
5. Grosshandelsindex Aug. 1939 = 100 
6. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 
7. Index der Ausfuhrpreise . k 1933 = 100 
8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex 1938 — 100 
9. Rohstoffeinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 

10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1935 = 100 
ll. Total Einfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 
12. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 — 100 
13. Einfuhr, total Mill. Fr. 
14. Ausfuhr, total Mill. Fr. 
15. Goldbestand . as Mill, Fr. 
16. Deckungsfähige Devisen Mill. Fr. 
17. Notenumlauf 2 - Mill. Fr. 
18. Täglich fällige Verbindlichkeiten & Mill. Fr. 
19. Stellensuchende Anzahl 
20. Ganzarbeitslose 5 Anzahl 
21. Zigarettenproduktion . Millionen 
22. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 
23. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 
24. do. Nahrungs- und Genussmittel . 1949 = 100 
25. «do. Bekleidung . © 1949 = 100 
26. Schlachtungen in 43 Städten“ 1000 Tiere 
27. do. Schlachtgewicht Tonnen 
28. Warenumsatzsteuer (Quartal) Mill. Fr. 
29. Gesamtumsatz Postcheck Mill. Fr. 
30. davon Giroverkehr . Mill. Fr. 
31. Verkehrseinnahmen der SBB- Mill. Fr. 
32. davon Güterverkehr 3 Mill. Fr. 
33. Personenverkehr SBB (Beförderte) 5 1000 Personen 


. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 


35. Nouerstellte Wohnungen Anzahl 
36. Baubowilligto Wohnungen . Anzahl 
37. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 
38. Konkurcröffnungen, total Anzahl 
39. Landw. Produkte, Preisindex 1948 = 100 
40. Landw.Produktionsmittel, Breiäntex 1948 — 100 


31. Dez. 31 = 10 
18.Sept.31 = 100) 


. Moody-Indox, Rohstoffpreise USA 
. Reuter-Index, brit. Rohstoffpreise 


* Am 15. August 1954 
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zeichnet. Auf Ende Juli haben im übrigen auch die schweize- 
rischen Grosshandelspreise (Serie Nr. 5) um eine Rleinigkeit nach- 
gegeben. Economist 
Monats- 
durchsehnitt Febr. | März | April | Mai | Juni | Juli 
1054 | 1954 | 1954 | 195-+ | 1954 
1951 | 1952 | 1953 
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Mütter und Väter begleiteten die Kinder zur Lokalbahn — noch 
einige Ermahnungen, und schon ging's weiter, den Ferien entgegen. 


Welch Ereignis. mit der grossen Bahn zu fahren. Lustig flatterten 
die Genossenschaftsfähnlein und wiesen auf den Stationen den neu- 
einsteigenden Kindern den Weg zur Gemeinschaft. 


Fast ulle Kinder mussten auf ihrer Heise mehrmals umsteigen, des 


Ziel wurde meistens mit dem Postauto erreicht. 


Eine Gruppe bei der A nkunft vor dem Kinderheim in Mümliseil. — 


«Was erwartet uns wohl hinter diesen Mauern ?» 
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Bergbauernkinder 
erlebten 
glückliche Ferien 


Hunderte von sorgenden Händen waren dabei, als es 
galt, zur letztjährigen «Rosenaktion» des Konsumgenos- 
senschaftlichen Frauenbundes (KF'S) die farbenfreudigen 
Boten der Nächstenliebe zu formen und sie weiterzugeben 
an Menschen, die solches Streben achten und aner- 
kennen, die mithelfen wollen am Wohl anderer. Überall 
herrschte Begeisterung am Internationalen Genossen- 
schaftstag 1953, als die von den verschiedenen Sektionen 
des KFS in bunter Vielfalt gestalteten Rosen an die 
Kleider geheftet oder in Knopflöcher gesteckt wurden. 
Mit dem der Patenschaft Co-op überwiesenen grösseren 
Teil des Ertrages wurde nun in diesem Jahr die geplante 
Aktion durchgeführt. Zuerst haben 18 Bündner Kinder 
herrliche Wochen im Kinderheim Mümliswil verbracht. 
Sie wurden abgelöst von sieben jungen Freunden aus 
dem Glarnerland, denen wieder fünf Kinder aus Berg- 
gebieten des sonnigen Tessins folgten. 

öinen ganz besonders grossen Betrieb hatte im Monat 
‚Juni ddas Kinderheim Corbeyrier ob Aigle, dlas von der 
Genossenschaft in Lausanne geführt wird. 56 Kinder, 
davon 27 aus Patenschaftsgemeinden des Oberwallis, und 
29 aus allen Teilen des Welschlandes zogen für «lrei 
Wochen in das prächtig gelegene Heim. 

Wohl keines der insgesamt 86 Kinder, wovon 37 aus 
Patenschaftsgemeinden kamen, während dieanderen von 
genossenschaftlichen Frauengruppen aus Berggebieten 
ausgewählt wurden, hat je die Wohltat solcher Ferien 
genossen. Diese paar Wochen in gesundheitlich und 


hygienisch so wertvoller Fürsorge und in der beglücken- 
den Gemeinschaft mit jungen Menschen aus vielen Ort- 
schaften und anderen Kantonen wire ihnen für immer 
ein Erlebnis sein. 

Hilfsbereite Frauen aus dem KFS, besonders die 
Frauen Zopfi. Schwanden, und Wirth, Arbon, für die 
Transporte auscdem Bündner- und Glarnerland, und Frau 
Steudler, Lausanne, für die Transporte aus der West- 
schweiz, stellten sich zur Verfügung und geleiteten die 
Kinder fürsorglich bis zu den Ferienheimen. 

Für alle Rinder war die Reise nach den Ferienheimen 
voller Erwartungen. Für viele war es die erste grosse 
Reise mit der Bahn! Manche mussten noch bis zum 
Sammelpunkt grosse Strecken mit dem Postauto, mit. der 
Lokalbahn und oft sogar mit der Luftseilbahn zurück- 
legen. Als Erkennungszeichen für andere auf Zwischen- 
Stationen einsteigende Kinder flatterten aus den Wagen- 


Die anfängliche Scheu vor den modernen 
hugienischen Einrichtungen ist bald über- 
wunden. 


fenstern lustig die Genossenschaftsfähnlein. \Wie atmeten 
wohl viele auf, als sie in den Kinderheimen von den Haus- 
müttern so herzlich willkommen geheissen wurden! 
Einige wenige rangen zwar noch etwas mit dem Heimweh 
— besonders der Kleine aus Iserables konnte sich der Ge- 
meinschaft während zwei Tagen nicht anschliessen, so 
plagte ihn das Heimweh nach seinem stillen Dorf. Doch 
die mütterliche Zusprache liess auch ihn bald die Fremd- 
heit der Umgebung vergessen. Innert kurzer Zeit fügten 
sich alle miteinander in clie Gemeinschaft der Kinder- 
heime ein. Bald waren Welsch und Deutsch ein Herz und 
eine Seele. 

Und wie wurden die Kinderheime bewundert! So 
weisse Betten, diese Badewannen, in der alle baden 
durften, diese vielen und blitzblanken Wascheinrich- 
tungen, die einem jeden zur Verfügung standen — wahr- 
haft ein neues Reich, das sich da für die Kinder auftat., 
die meistens mehr als einfach, oft 
sehr armselig, durchs Leben müssen. 
Zuhause war das Leben neben der 
Schule nur arbeiten und wieder ar- 
beiten! Undnunhier plötzlich frei von 
der Arbeit, die Hauptbeschäftigung 
war der Schlaf. von abends 8 bis 
morgens 7 Uhr. nach «lem Mittag- 
essen eine Stunde Ruhe, dazwischen 
Spiele, Spaziergänge, neue Entdek- 
kungen und dann das Essen! Mit 
runden Backen und einem Mehrge- 
wicht bis zu zwei Kilogramm kamen 
einzelne Kinder in die Familien zu- 
rück.-Ja, der Aufenthalt in Mümliswil 
und Corbevrier hat ihnen wahrhaft 


Fröhliche, gesunde Spiele im Freien trugen 
dazu bei, dass die Zeit nur zu schnell verging. 
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gut getan. Was konnten die Kinder alles zuhause er- 
zählen von ihrem Aufenthalt, ihren Erlebnissen und von 
der «Tante Elsi» in Mümliswil und vom «Mammi» in 
Corbeyrier, das Berichten und Erzählen wird wohl die 
ersten Tage kein Ende gefunden haben. 

Manch herzliches Dankeswort ging der Patenschaft 
Co-op zu und gab Kenntnis. zu welch bedeutsamem Ge- 
schenk den Kindern diese Tage geworden sind. Vom 
Schulrat von Innerferrera eing folgendes Schreiben ein: 


«Gesund und munter und voller Begeisterung von 
dem schönen Ferienaufenthalt in Mümliswil sind unsere 
Kinder wieder in Innerferrera angekommen. Durch das 
grosszügige Entgegenkommen der Patenschaft Co-op 
war es unseren Kindern vergönnt, einige schöne Ferien- 
wochen zu verbringen, aus ihrer Enge des Heimatdorfes 
herauszukommen, einen anderen Teil ihrer Heimat ken- 
nenzulernen. Lange noch werden diese Kleinen mit 
glücklichen Gesichtern von der schönen Ferienzeit in 
Mümliswil erzählen. 

Im Namen der Eltern, des Schulrates und (der Ge- 
meinde von Innerferrera möchte ich ganz besonders 
der Patenschaft Co-op für die Bemühungen und das 
grosse Geschenk an unsere Kinder den herzlichsten Dank 
zukommen lassen.» 


Ein Walliser Gemeindepräsident: «Wir danken im 
Namen der Eltern obgenannter Kinder für die guten 
Ferien, die sieim Kinderheim ob Aigle verbringen durften. 
Die Ferien sind für unsere Kinder von grossem Nutzen 
gewesen.» 


Und mit den Kindern und den Eltern werden sich wohl 
am meisten die Frauen des KFS freuen, dass sie durch 
ihre Arbeit den Kindern zu beglückenden, unvergess- 
lichen Ferien verholfen haben. ** 


«Man» hat sich qut eingelebt im Kinderheim. Das gute Essen - und 
besonders das Dessert - haben das Ihre dazu beigetragen. Am ersten 
Tag ( Bild oben rechts) hatte man der Sache noch nicht yanz getraut. 


E. Stoll, Präsident der Patenschaft Co-op, stattete den Kindern in 
Corbeyrier einen Besuch ab und brachte - wie könnte er anders — 
von Basel für jedes Kind ein Päckli Leckerli mit. 


420 


Erzieher zur Menschenwürde 


Zum 75. Geburtstag von Dr.h.c. Adolphe Ferriere 


Adolphe Ferriere, ein Vorkämpfer 
für die Erneuerung der Methoden des 
Schulunterrichts ist besonders un- 
seren welschen Genossenschaftern 
als regelmässiger Mitarbeiter an 
«Cooperation» bekannt. Aber die Be- 
ziehungen dieses Mannes und seines 
Werkes zu unserer Genossenschafts- 
bewegung gehen tiefer als diejenigen 
eines blossen Mitarbeiters an unserer 
Presse. 

Der Krzieher, Psychologe und 
pädagogische Schriftsteller Adolphe 
Ferriere — ler cben am 30. August 
seinen 75. Geburtstag feierte — gilt in 
der ganzen Welt als einer der hervor- 
ragendsten Reformatoren der Er- 
ziehung in Elternhaus und Schule. 
Seit einem halben ‚Jahrhundert hat 
er durch seine zahlreichen Veröffent- 
liehungen, durch seinen unermüd- 
lichen Eifer, durch die Grösse und 
Uneigennützigkeit seines Werkeseine 
Wirkung ausgeübt, die ihn zum 
eigentlichen Apostel der modernen 
Erziehung und der Schulreforn 
machte, in geistiger Zusammenarbeit 
und freundschaftlicher Verbindung 
mit Pierre Bovet, Edouard Clapa- 
rede und Paul Geheeb, um nur einige 
wenige im Zusammenhang mit Er- 
ziehungs- und Schulreform berühmte 
Namen zu nennen. 

Diese Erneuerung des Schulunter- 
richtes, deren Ergebnis in Frankreich 
und im schweizerischen Welschland 
unter der durchaus zutreffenden Be- 
zeichnung der «Ecole active» be- 
kannt ist, geht uns als Genossen- 
schafter bestimmt viel mehr an, als 
dies auf den ersten Blick scheinen 
möchte. Zu den grössten Schwierig- 
keiten und \WViderständen, die eine 
rasche Entwicklung des Genossen- 
schaftswesens verhinderten, zählte 
Ch.-H. Barbier einmal den Mangel an 
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Genossenschaftern. Er meinte damit 
nicht den Mangel an gewissenhaften 
genossenschaftlichen Funktionären 
und auch nicht den Mangel an ge- 
nossenschaftlich einkaufenden Ver- 
brauchern oder genossenschaftlich 
arbeitenden Produzenten, sondern 
ganz allgemein den Mangel an ge- 
nossenschaftlich denkenden Men- 
schen. Und dieser Mangel ist ganz 
zweifellos ein Ergebnis unserer her- 
gebrachten Erziehungsmethoden und 
nicht zuletzt auch der Unterrichts- 
methoden unserer Schulen. Passives 
Entgegennehmen eines vom Lehrer 
«gebrauchsfertigservierten Wissens», 
die Strafbarkeit hilfreichen Zusum- 
menarbeitens unter den Schülern 
und der völlige Ausschluss von jeder 
Verantwortung und Verantwortlich- 
keit an Schulordnung, Lehrplan und 
Lehrerfolg selbst sind nicht geeig- 
net, unsere ‚Jugend zu selbständig 
denkenden, für sich selber und die 
Gemeinschaft verantwortungsfreu- 
digen und persönliche Tüchtigkeit 
mit Nächstenliebe paarenden Men- 
schen zu machen. Gerade solche 
Menschen aber braucht die Genos- 
senschaft, und hier setzen «lie neuen 
Methoden der «aktiven Schule» an. 
Die Schüler erarbeiten sich unter der 
zurückhaltenden Anweisung des Leh- 
rers die vom Lehrplan geforderten 
Kenntnisse in eigener gemeinsamer 
Arbeit, wobei ganz von selbst der 
Begabtere für den weniger Begabten 
mitverantwortlich wird; von den 
Schülern selber wird die Schulord- 
nung aufgestellt und deren Einhal- 
tung überwacht; es gibt Schulen, an 
denen die Zusammenstellung des ge- 
samten Lehrganges dem einzelnen 
Schüler überlassen bleibt, der sich 
seinen Stundenplan zusammensucht 
wie der Student an der Universität 
seine Vorlesungen, und die Erfah- 
rungen, die man dabei gerade mit 
schulmüden Kindern gemacht hat, 
sind erstaunlich; an Schulen, die 
über geringe finanzielle Mittel ver- 
fügen, entfalten die Schüler selber — 
als Schülergenossenschaften orga- 
nisiert — eine eigentliche wirtschaft- 
liche Tätigkeit (Sammeln und Ver- 
kauf von Heilkräutern, Vermittlung 
von Schulmaterialien, Veranstaltung 
von Theateraufführungen, Heraus- 
gabe von Schulzeitungen usw.), de- 
ren Ertrag beispielsweise der Be- 
schaffung von Unterrichtsmitteln 


Sei von dem Gut der Freiheit über- 
zeugt; lass deine Eitelkeit nicht zur 
Treibung unreifer Früchte dich 
kitzeln. Dein Kind sei so frei es 
immer kann; schätze jede ‚\Möglich- 
keit, ihm Freiheit und Ruhe und 
Gleichmütigkeit zu geben ; alles. gar 
alles, was du durch die Folgen der 
innern Natur der Sachen lehren 
kannst, das lehre nicht mit Worten, 
Lass es sehen und hören und finden 
und fallen und aufstehen und irren, 
- keine Worte, wo Handlungen, wo 
Tat möglich ; was es selbst tun kann, 
das soll es tun. 


HEINRICH PESTALOZZI 


Aus Jen «Tagebuchblättern» über die 

Erziehung seines Sohnes (1774). Adolphe 

Ferriere zitiert diese wegleitenden Sätze 

in seiner Schrift « l.o grund cur maternel 
«de Pestalozzi » 


(Apparate für den Physikunterricht, 
Landkarten für die Geographie usw.) 
oder gar dem Unterhalt und der Ver- 
schönerung des Schulgebäudes dient. 

Aus solcher Schule kommen Men- 
schen, die nicht dem individualisti- 
schen Trugbild ungebundener Frei- 
heit und nicht dem kollektivisti- 
schen Massenwahn verfallen, son- 
dern sich zu einer freien (weil freiwil- 
ligen!) Gebundenheit des Einzelnen 
an die Gemeinschaft bekennen; Men- 
schen also, die gerade für das offenen 
Sinnes sind, was wir Genossenschaf- 
ter ja erstreben. 

Adolphe Ferriere’s lebenlanges 
Bemühen um die Erziehung solcher 
Menschen, um die Entwicklung von 
Erziehungs- und Unterrichtsmetho- 
den, welche diese guten Kräfte im 
Menschen begünstigen und fördern, 
machen ihn zu einem jener grossen 
Erzieher, welche die Jugend nicht 
für gestern und heute, sondern für 
morgen und übermorgen erziehen 
wollen, für eine Welt also, in welcher 
Menschenliebe und Menschenwürde 
zu den höchsten Werten gehören 
werden. 

Und darum durfte am Anfang ge- 
sagt werden, dass Adolphe Fer- 
rieres Beziehungen zu unserer Be- 
wegung tiefer liegen als diejenigen 
eines blossen Mitarbeiters an unserer 
genossenschaftlichen Presse. Wenn 
wir heute seinem erzieherischen Werk 
über den errungenen Erfolg hinaus 
die ausgedehnteste Wirkung wün- 
schen,sogiltdieser\Vunsch soherzlich 
wie ihm selber auch unserer Sache. 


Strukturelle Fragen der Kohlenwirtschaft 


Kohle verliert dominierende Stellung 


Die Preisverhältnisse für Kohle sind in jedem Land 
durchaus verschieden. andersartig je nach Versorgungs- 
lage. Produktion, Ausfuhr, Einfuhr und auch gemäss 
Interventionen. basiert auf produktionspolitischen und 
nicht zuletzt sozialpolitischen Erwägungen. Für eine all- 
gemeine Übersicht wie die vorliegende ist es indessen ge- 
geben, auf eine allgemeine Messzifler abzustellen. 


Überdurchsehnittlieher Anstieg der Kohlenpreise 


Von den bekannten Messziftern sei hier der Index der 
Weltmarktpreise herausgegriffen, der in Frankfurt zu- 
sammengestellt. aber für die Welt als Ganzes, soweit sie 
ein Weltmarkt ist, berechnet wird. Danach stellt sich die 
Preisveränderung von 1936 bis Mitte 1954 auf 258, wenn 
1936 — 100. Die Preise der auf den Weltmärkten mass- 
gebenden Rohstoffe in der geeisneten Gewichtung sind 
also im Verlaufe dieser zwei Jahrzehnte auf das Zweiein- 
halbfache gestiegen. Von den wichtigsten Untergruppen 
dieses Indexes sind es nur zwei, deren Preisanstieg über 
dem Gesamitotal liegst: einmal Genussmittel, vor allem 
Kaffee und Kakao, die zurzeit sogar rund fünfeinhalb- 
mal so teuer sind wie in der Ausgangsperiode, und sodann 
Kohle. Die Untergruppe Kohle verzeichnet gegenwärtig 
einen Preisstand von ziemlich genau dem Dreifachen. 
Alle anderen Gruppen bleiben dementsprechend unfer 
dem Gesamtdurchschnitt. 

Die Preisbildung drückt «ä la longue» in zutreffender 
Weise die Marktlage eines Produktes aus. Das ist: zwei- 
fellos auch der Fall bei Kohle, trotz ausgesprochen diri- 
gistischer Eingriffe während des hier berücksichtigten 
Zeitraums. In der Tat reflektiert die unterschiedliche 
Preisentwicklung die besonderen Kennzeichen des 
Grundstoffes Kohle. 


Industrieproduktion wächst — 
Kohlenproduktion stagniert 


Im Vierteljahrhundert 1929 bis 1953 hat sich die indu- 
strielle Produktion für die Welt als Ganzes schätzungs- 
weise mehr als verdoppelt. Natürlich sind alle derartigen 
Messungen problematisch. Der Zeitabschnitt von 1929 
bis 1953 umfasst die Weltwirtschaftskrise, den Zweiten 
Weltkrieg, aber auch die forcierte Industrialisierung im 
Osten. Das alles sind Gesichtspunkte, die wohl berück- 
sichtigt werden sollten und die es nahelegen, derartige 
statistische Resultate mit mehr als einem Fragezeichen 
zu versehen. Für den vorliegenden Zweck, vor allem als 
eine Illustration, jedoch mit allen Vorbehalten, diene da- 
her die Annahme, die gesamte Industrie- und Bergwerks- 
produktion der Welt habe sich von 1929 bis heute von 
100 auf etwa 225 erhöht. 

Im folgenden sei unter Kohle lediglich Steinkohle ver- 
standen, während die andern Kohlensorten der Über- 
sichtlichkeit halber beiseite gelassen werden. Die Stein- 
kohlenförderung der Welt im Jahre 1913 wurde auf 
1220 Millionen Tonnen geschätzt. Bis zum ‚Jahre 1929, 
dem damaligen Höchstpunkt der wirtschaftlichen Kon- 
junktur nach dem Ersten Weltkrieg, hatte sich diese 
Menge um rund 100 auf 1325 Millionen Tonnen erhöht. 
In den anschliessenden Krisenjahren ging die Kohlen- 
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förderung teilweise zurück. Immerhin belief sich das 'To- 
tal im Jahr 1937 auf rund 1300 Millionen Tonnen. Mitten 
im Zweiten Weltkrieg, im Jahre 1943, wurde ein neuer 
Höhepunkt mit fast genau 1500 Millionen Tonnen erzielt. 
Diese Förderung war dann 1945, dem anschliessenden 
'Tielpunkt, um rund einen Fünftel gefallen, ddoch hatte sie 
seither (ausgenommen das Krisenjahr 1949) regelmässig 
aufgeholt und erreichte 1951 ein Total von etwas über 
1500 Millionen Tonnen. 1952 und 1953 ergab sich eine 
neue Abschwächung, doch war sie nur geringen Aus- 
masses, so dass sich die Weltproduktion an Steinkohle 
in den beiden letzten Jahren deutlich stabilisiert hat. 
Diese Stabilisierung ist jedoch mehr rechnerischer Art: 
das gleiehgebliebene Gesamtvolumen errechnet sich aus 
einer Zunahme der Kohlenförderung im Osten und einer 
entsprechenden Abnahme im Westen. 


Geringe Produktivitätssteigerung 


Wenn wir die Analyse auf ein Minimum beschränken, 
etwa auf die Entwicklung während der Periode 1929 bis 
1953 (wie bei der industriellen Weltproduktion), so wer- 
den die Grundtendenzen um so klarer hervortreten. Auch 
ohne detaillierten Beleg kann das eine Faktum akzeptiert 
werden: In allen halbwegs industrialisierten l.ändern ist 
von 1929 bis zur Gegenwart nieht nur die Industriepro- 
duktion als Ganzes gestiegen, sondern vor allem stamınt 
ein wesentlicher Teil dieses absoluten Zuwachses von 
der stark verbesserten Produktivität pro ‚Einheit. Eis 
würde zu weit führen, dieses Problem hier eingehend zu 
behandeln, es sei einfach als Tatsache vorausgesetzt. Auf 
diesem Hintergrund springt der auffällige Gegensatz bei 
der Kohlenproduktion um so mehr ins Auge. 

Selbst im technisch fortgeschrittensten Land und im 
technisch günstigsten Fall, nämlich bei der Kohlenpro- 
duktion der USA, beschränkt sich die Zunahme der Pro- 
duktivität, gemessen an der Leistung je Mann und 
Schicht unter Tag, auf etwas über einen Fünftel. Übri- 
gens erreicht die Verbesserung der Produktivität auch in 
Frankreich, so unerwartet das für den mit den Verhält- 
nissen nicht Vertrauten erscheinen mag, bis 1950 ein 
ähnliches Ausmass, bezogen auf den Zeitabschnitt bis 
1953, hingegen bemisst sich die Steigerung der durch- 
schnittlichen Leistung im französischen Kohlenbergbau 
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auf sogar 40%. Doch ist es eine Verbesserung auf recht 
tiefem kann Niveau. In andern Ländern jedoch, vor 
allem bei den Grossproduzenten, ist die Zunahme gering- 
fügig, oder es ist sogar eine eigentliche Abnahme der 
durehschnittlichen Leistung festzustellen. So ist bei- 
spielsweise in cler Ruhr das heutige Resultat je Mann 
unter Tag immer noch kleiner als vor 25 Jahren. Dieser 
Hinweis genüge. 

Ein Gesichtspunkt sei jedoch noch besonders hervor- 
gehoben: das geradezu phantastische Gefälle in der Pro- 
duktivität zwischen den Vereinigten Staaten einerseits 
und allen andern Ländern. Dieser Unterschied ist natür- 
lich nicht nur auf die bessere technische Ausrüstung zu- 
rückzuführen, sondern in einem wesentlichen Ausmasse 
auf die günstigeren Abbaubedingungen. Wie dem auch 
sei, im Jahre 1950 schwankte die durehschnittliche Pro- 
duktiv ität pro Arbeiter im europäischen Kohlenbergbau 
auf einem Stand von nur einem Fünftel bis 30% der 
amerikanischen Leistung. Dies gilt bezogen auf das Er- 
gebnis je Schicht unter Tag. Gemessen an der Leistung 
der Gesamtbelegschaft (worin also das gesamte Personal 
neben den cız ntlichen Knappen einbezogen ist) war die 
Diskrepanz der Produktivität sogar noch stärker. Hier 
sinkt das Gefälle von einem Viertel im besten, auf sogar 
nur einen Siebentel im ungünstigsten Falle; in Belgien 
ist es zar nur ein Achtel des amerikanischen Durch- 
schnitts. 


Strukfturveränderungen im Energiekonsum 


Die bisher behandelten Strukturelemente haben klar 
werden lassen. dass einerseits die Produktivität im euro- 
päischen Kohlenbergbau gesunken ist; dass diejenige im 
amerikanischen Kohlenbergbau nur geringfügig gestie- 
gen ist: und dass schliesslich die gesamte Kohlenerzeu- 
gung der Welt mehr oder weniger auf gleichbleibendem 
Niveau verläuft und stagniert. Nun hat im Zeitabschnitt 
von 1929 bis heute die gesamte Kohlenproduktion von 
1400 auf 1600 Millionen Tonnen zugenommen. Diese 
Mengen sind etwas grösser als die vorher genannten, denn 
sie umfassen auch die geringerwertigeren Kohlensorten 
wie Braunkohle und dergleichen. Trotzdem bleibt das 
vorher Gesagte über die relative Stagnation unverändert 
gültig. Es ist weiterhin zu beachten, dass in diesen Zahlen 
auch diejenigen für den Ostblock enthalten sind. Neh- 
men wir nun einmal für die folgenden Überlegungen an, 
class die Produktion dem Konsum gleich sei. (Für die 
Welt als Ganzes, wenn nicht aufeine zu kurze Periode ab- 
gestellt wird, sind natürlich Erzeugung und Verbrauch 
immer mehr oder weniger iclentisch.) 

Im gleichen Zeitabschnitt von 1929 bis 1953. in dem 
der Konsum an Kohle diverser Qualität absolut um 1.44%, 
zugenommen hat, stieg der Verbrauch an Ölprodukten 
auf das Dreifache (um “über 200°,). In der gleichen Peri- 


BLECHWARENFABRIK J.VOGEL © 


GEGR. 1876 AESCH/BASEL ' TEL.O61 64521 


ode hat sich ausserdem der Verbrauch an Naturgas ver- 
fünffacht (---410%). Und schliesslich ist, wieder in der 
gleichen Zeit, der Konsum von Hydro-Blektrizität ge- 
rade dreimal so gross geworden (plus 200°%%). Alle vier 
Energiequellen zusammen haben das Total an konsu- 
mierter Energie von 1929 bis 1953 um 70°, anwachsen 
lassen, während gleichzeitig die industrielle Produktion 
sich um 125%, erhöht hat. 

Diese durchgehende, aber doch sehr unterschiedliche 
Zunahme der diversen Energiequellen hat eine nach- 
haltige Veränderung der Zusammensetzung des Energie- 
konsums im ganzen bewirkt. Der Anteil der Kohle am 
Total des Energieaufwands ist von 76 auf 52% gefallen. 
Gleichzeitig haben dagegen die andern Energiekompo- 
nenten ihren Anteil am Total eindrücklich erhöht: Öl- 
produkte von 14 auf 26%, Naturgas von + auf 12%, und 
schliesslich Hydro-Elektrizität von 6 auf 10°% des ganzen 
Ernergieausstosses. 


Steigerung der Industrieproduktion bedingt relativ gerin- 
geren Energieaufwand 


Es hat sich somit gezeigt, dass eine steigende und eine 
sich verbessernde industrielle Produktion einen relativ 
abnehmenden Aufwand an Energie erfordert: bei wach- 
sender industrieller Produktion wird mehr Energie be- 
nötigt als vorher, aber weniger als dem Ausmass der er- 
höhten Industrieproduktion entsprechen würde. Inner- 
halb dieses schwächer gestiegenen Verbrauchs an Energie 
ist das Volumen an Kohlenenergie mehr oder weniger 
gleich geblieben, folglich relativ gefallen. Diese allgemein 
wietschaftliche Entwicklung, verbunden mit den und 
verstärkt durch die technischen und sozialen Besonder- 
heiten im Bergbau, haben zu einer Lage geführt — die 
Preisentwicklung ist eine ihrer Ausdrucksformen -, die 
die Kohlenindustrie zu einer Problem-Industrie gemacht 
haben. J.R., «Basler Nachrichten» Nr. 352/195t 


Internationaler Sozialdienst 
der Schweiz 


Unter den vielen Institutionen und Organisationen, 
die sich die Hilfeleistung an Bedrängte über die Grenzen 
hinweg zum Ziel setzen, nimmt der nach dem Ersten 
Weltkrieg mit Sitz in Genf gegründete Internationale 
Sozialdienst eine Sonderstellung ein. Auf privater und 
völlig neutraler Basis, aber im engen Kontakt mit den 
Behörden bietet er durch seine Zentralstelle und seine 17 
Sektionen in 10 Ländern überall dort seinen Beistand an. 
wo zur Behebung der sozialen und rechtlichen Schwierig- 
keiten von E inzelpersonen und Familien Recherehen und 
Interventionen in mehreren Staaten erforderlich sind. 

Der ‚Jahresbericht 1953 der vor mehr als zwei Jahr- 
zehnten ebenfalls in Genf errichteten schweizerischen 
Zweigstelle des Internationalen Sozialdienstes der 
Schweiz (Genf. rue Petitot 8, Tel. 245270/79). gibt einen 
Begriff von der Mannigfaltigkeit und Dringlichkeit der 
Aufgaben, die sich dieser Art der Nächstenhilfe auch in 
unserem Land stellen. Die Sozialabteilung hatte sich bei 
den bearbeiteten 606 Fällen u.a. mit folgenden. teil- 
weise komplexen Problemen zu befassen: Wiederver- 
einigung von Familien, Vernachlässigung der Unter- 
haltspflicht. Adoption, Regelung des Aufenthaltes. Kur- 
versorgung, Arbeitsbeschaffung, Vermittlung finanzieller 


423 


Unterstützung. Dabei wurden ihre Dienste nicht nur von 
Flüchtlingen und anderen hilfsbedürftigen Ausländern, 
sondern auch von Sch weizern in Anspruch genommen, so 
bei der Wiedervereinigung von Familien. der Vernach- 
lässigung der Unterhaltspflicht und der Rückwanderung. 
Die Emigrationsabteilung ihrerseits verhalf 70 Flücht- 
lingen zur Auswanderung. 

Die Beiträge des Bundes, einiger Kantone und meh- 
rerer Gemeinden sowie die Spenden Privater haben dem 
Internationalen Sozialdienst der Schweiz von Jahr zu 
Jahr die Fortsetzung seiner segensreichen Tätigkeit er- 
möglicht. Da er nur über diese Mittel verfügt, muss er 
auch weiterhin bei unseren Behörden und bei privaten 
Donatoren seinen moralischen und finanziellen Rückhalt 
suchen. 

Mit herzlichem Dank nimmt er alle Zuwendungen an 
das Posteheckkonto I 5490 oder an sein Konto beim 
Schweizerischen Bankverein in Genf entgegen. 


Ver 


n schweiz. Konsumverwalter 


Einladung zur ordentlichen Herbstversammlung 


Sonntag und Montag. den 12. und 13. September 1954, in 
Meiringen. im Hotel Sauvage, Eigentum der Popularis. 


Sonntag, den 12. September 
Beginn der Verhandlungen um 15.15 Uhr. 


TRAKTANDEN: 


Begrüssung. 

Protokoll. 

Mutationen. 

Mitteilungen des Vorstandes. 

. Orientierung über die allgemeine Marktlage. 
Referent: Hans Rudin, Direktor des V.S.K, 

6. Wie funktioniert ein Regionallagerhaus? 
Referent: Otto Rüfenacht, Direktor des V.S.K. 
Diskussion. 

. Verschiedenes. 


nenn 


- 
[ 


Anschliessend, zirka um 17 Uhr: 


Popularis und Schweizer Reisekasse in Zusanı. 
menarbeit mit den Konsumgenossenschaften. 
Referat gehalten von Herrn W. Riesen, Direktor 
der Popularis. 


Nach dem gemeinsamen Nachtessen: 


Vorführung des farbigen Filmes einer Mittelmeer- 
kreuzfahrt. 


Montag, den 13. September 


Ausflug mit Cars der PTT nach Grimsel-Oberaar 
und Besichtigung des neuen Grimisel-Werkes und 
der Kraftwerkzentrale in Handeck. 


Betreffend der nähern Angaben verweisen wir unsere Mit- 
glieder auf die persönlichen Einladungen und ersuchen Sie 
um prompte Zustellung der Anmeldung zur Herbstver- 
sammlung und den Ausflug am Montag an den Präsiden- 
ten M. Sax, Vevey. 
Für den Vorstand 
des Vereins schweiz. Konsumverwalter: 


Der Präsident: |. Sax 
Der Aktuar: J. Gauer 


Tun 


Sesselbahn 


br? 


abberdarl (Soll 


U, „Blickindie Schweiz 5 


Leistungsfähiges Kurhaus » Sonnenterrassen 


424 


Die Bewegung im Ausland 


Burma. — Eine Produktivgenossenschaft der Blejantenjäger. Im 
nördlichen Burma besteht unter Angehörigen des Hkamti Shan- 
Stammes eine Produktivgenossenschuft, die sich das Einfangen 
wilder Elefanten, sowie deren Aufzucht und nachherigen Ver- 
kauf zur Aufgabe macht. Der Fang erfolgt mit Hilfe gezähmter 
Elefanten, und eine einzelne Jagd erbringt im allgemeinen einen 
Ertrag von zwei bis drei jungen Tieren. Der Erlös aus dem Ver- 
kauf der von der Genossenschaft eingefangenen, aufgezogenen 
und gezähmten Elefanten wird nach Abzug der Betriebskosten 
unter die Mitglieder verteilt. In den beiden letzten Jahren konnte 
die Produktivgenossenschaft der Elefantenjäger des Hkamti 
Shan-Stammes alles in allem +1 Elefanten verkaufen. 


Kleine Anzeigen. N 


Offene Stellen 


Wir suchen für unseren Hauptladen, Gemisehtwaren, zu mög- 
lichst baldigem Eintritt tüchtige Verkäuferin. evtl. als Lei- 
terin, Bewerberin muss gute IKKenntnisso in Schuh- und Manu- 
fakturwaren besitzen und selbständig, arbeiten können. Freier 
Wochenhalbtag, angenehme Arbeitszeit. Offerten mit Photo, 
Angaben über bisherige Tätigkeit und Lohnansprüchen an die 
Verwaltung der Konsumgenossenschuft Zollikofen und Um- 


gebung. 


Wir suchen einen Konditor und cinen Nücker. In Betracht 
kommen jüngere, routinierte und besturu wiesene Fachleute. 
Arbeits- und Lohnverhältnisse nach vorbildlichem Regulativ. 
Pensionskasse. Offerten mit Zeugniskopien, Photo und Refe- 
renzangaben sind zu richten an die Verwaltung des Consum- 
vereins Olten. 


Wir suchen jungen, tüchtigen kaufmännischen Angestellten, der 
mit allen Bureauarbeiten vertraut ist. Bei Rignung entwick- 
lungsfähige Dauerstellung. Eintritt baldmögelichst. Salnir nach 
Übereinkunft. Offerten sind erbeten an die Verwaltung der 
Konsumgenossenschaft Meiringen. 


Stellengesuche 


Junger, strebsamer Mann, verheiratet, mit abgeschlossener Lehr- 
zeit auf der Lebensmittelbranche. der im Besitz der Führeraus- 
weise A und D ist, sucht Stelle als Chaufieur oder Chauffeur- 
Magaziner in Konsumgenossenschaft. Offerten sind erbeten 
unter Chiffre 1.11/153 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 


3. rue de lJa Monnaie, Genf. 
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